
Die älteren Baupläne in den Ostalpen. 
(Vortrag, gehalten vor der Hauptvernammlung in Wien 

am 19. September 1928.) 

Von ROBERT ScHW.INNER in Graz. 

(Mit 2 _ Textabbildungen.) 

Das Akt u a 1 i t ä t s p r in z i p , seit langem als Grundlage der geolo­
gischen Wissenschaft anerkannt, ,hat sich auf dem Gebiet der Tektonik 
doch erst v<erhältnismäßig spät durchgesetzt. Besonders in der Alpen­
tektonik traf man noch vor kurzem Anschauungen, welche mit jenem 
Grundsatz nic_ht in Einklang gebracht werden konnten. ,,Die A 1 J) e n -
f a 1 tun g", als ein einziger einhe;itli:cher Vorgang aufgefaßt, übertraf in 
Ausmaß und Heftigkei_t der Bewegungen weitaus alles ,~aktuell" Bekannte, 
auch wenn man ,eine mäßige Steigerung der uns in ihr-er Wirkungsweise 
bekannten geologischen Kräfte für vereinbar mit dem Aktualitätsprinzip 
gelten läßt. Diese Unstimmigkeit wurde behoben durc'h eine, in erster 
Linie von Beobachtungen in den Ostalpen ausgehende Erkenntnis, daß 
nämlich der Ba:u der Alpen nicht geschaffen worden ist durch e,inen 
derartigen ,einheitlichen katastrophalen Vorgang, sondern durch eine zeit-­
liehe Folge von vielen ein,'jelnen t e kt o n i s c h e n Akte, n , deren Be­
wegung im Bilde einfach und im Ausmaß klein war. Zu gewissen Zeiten 
allerdings häufen sich solche kleinen Rucke episodisch an (P h a s e n d e r 
Fa 1 t 111 n g nach 'STILLE) und zwar sind solche aufeinanderfolgende tBk­
tonische Akte im Bewegungsbi1d einander sehr ähnlich, als ob sie einem 
vorher entworfenen Plan folgen würden. In diesem Sinne kann man 
von ,einem Bau p 1 a n spr,echen, der einer bestimmten Faltungsphase 
eigentümlich ist; ja insofern auch das Bewegungsbild mehrerer aufein­
anderfolgender Phasen nicht viel verschieden ist, natürlich mit g-ewisser 
Ver.allg-emeinerung, von ,ei111em Bauplan einer bestimmten, jene Phasen um­
fassenden Ära d -e r Fa 1 tun g. Eine s·elbstverständliche Folgerung aus 
dem Aktualitätsprinzip ist nun di-e Forderung, den Vorgang der Fa,ltung 
bis ins -einzelne konkre t zu -erfassen; aJso wenn schon die e·rn:z;elnen 
kleinen tektonischen Akte g,eologisch kaum zu ,erfassen sind, doch die 
ein7.dnen Phasen und Ären ihren Bauplänen nach räumlich darzustellen 
111nd dann unter einander zu vergleichen. Ist ein Vergleich mit der Jetzt­
zeit -- im strnngen Sinn des AktuaJ.itätsprinzips - auch nicht möglich, 
da dier,;e .an.orogen ist, so können docp_ die jüng,ernn Faltungsphas-en für 
besser bekannt gelten als die andern, und überhaupt entspricht es jenem 
Grundsatz, Lücken und Unsicherheiten in Beobachtung eines Vorganges 
durch Vergleich mit analogen jüng-ern oder ältern zu verbessern. 
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Daß die Durchführung dieses Programmes sehr wünschenswert wäre, 
wird kaum jemand bezweifeln; in Frage gestellt wurde aber di•~ Mög­
lichkeit; nicht se lten ist die Mei'.nung ausgespr,ochen worden, daß die ( 
jüngste Faltung föe Spuren der älteren verwischt und unkenntlich ge­
macht habe. Eine kurze Überlegung zeigt, daß dies e twas voreilig ge­
urteilt sein dürfte. Nehmen wir an, daß im Bereich der eigentlich-en 
0 b •er f 1 ä c h e n t e kt o n i k ,eine n eue Faltung ein bereits g,efaltetes 
Stück Land ergreift, so kann ihr Streichen die älternn Falten kreuz,en -
dann müssen komplizierte Strukturen, Keil- und Querscho-llen entstehen, 
im einzelnen vielleicht schwer zu deuten, aber sic'her,er BeLeg für Mehr­
phasigkeit cJ,es Baues an und für sich; od-er die jüngere Faltung benützt 
restlos die Bewegungsbahnen der .älteren - dann mag, wo junge, Ab­
lagerungen fehlen, der Anteil beider schw-er gegeneinander abzugrenzen 
sein, aber von „verwischen" kann man da eigentlich nicht sprechen. 
Übrigens, man ist - mit Recht -- der Ansicht, daß di•e junge Faltunjg 
bereits früher g-efaltenen Gebieten meis tens auszuweichen pflegt; ins­
besündere in den Ostalpen können wir für die jünger-en Faltungsphas-en 
der alpidischen Ära feststellen, daß wirkliche „Faltung" nur v,erhältnis­
mäßig schmale Zonen ergriffen hat, der größere Teil des Alpenkörpers, 
vornehmlich die Sohollan der Zentralzone, nur en bloc bewegt worden 
sind. Im Sinne des Aktualitätsprinzips muß man nun annehmen, daß das 
Bewegungsbild der älteren Fa:ltungsphasen auch nicht viel anders ge­
wesen ist, und das führt zu dem Schlusse, daß Oberflächentektonik in 
der Hauptsache alte Strukturen wohl zerstückelt, die Stücke gegenein­
ander vierstellt, aber nicht eigentlich verwischt. 

Im nächsttief\ern tektonischen Stockwerk, in der „F 1 i e ß z o n e", in 
der sich die Faltung in kl_eine und kleinste „Teilbew-egungen" (SANDEn) 
auflöst, ist eine Umfaltung, eine völlige Umstellung der älter-en Struktur, 
wohl denkbar. Aber bei dem Vorgang einer „homogenen Sch'iebung", 
wie er hier hauptsächlich vorkommt, bleiben die großen Gesteinskörp,er, 
die durch einheitliohen Stoff charakteri,si!ert sind, im Zusammenhange, 
nur ihr Umriß wird vernerrt. Das schadet nur wenig; denn vorläufig 
können wir doch nur auf die großen Zusammenhänge abstellen. Voll­
ständige Verwischung alter Strukturen könnte viel1eicht durch Aufschmel­
zung, Injektion, Intrusion von Lakkolithen usw. zustandekommen, wir 
brauchen aber diese Möglichkeit nicht zu diskut1er,en; denn dieser Typus 
der Tektonik des tiefsten Grundg,ebirges kommt in den Ostalpen kaum vor; 
ganz gewiß nicht in den jüngeren Faltun:gsären. 

überhaupt, in 1etzter Instanz -entscheid-et hier der V-ersuch: ob eine 
Rekonstruktion jener alten Gebirge plausibel ist, kann man nur beurtei­
len, wenn sie wirklich voI'liegt. Das wird somit unsere Aufgabe im folgen­
den sein. In den beistehenden Fiiguren ist skizziert, wi diie Falten jener 
alten Gebirge v,erLaufen seih mögen, und im Text wird in kurzem die 
ha111ptsächlichste E,rklärung da,m gegeben. Zum Verständnis des Zu ­
sammenhanges und der Grundlagen der Rekonstruktion ist aLlerdings un­
erläßlich, eine Übersichtskarte der Ostalpen zum Vergleich daneben zu 
halten1). 

1) Für den Vortrag war eine entsprechende Wandkarte angefertigt, die hier 
leider nicht wiedergegeben werden kann. Es ist aber zu hoffen, _daß bald die von 
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Der ä 1 t e s t e B a u p l a n , den ""ir erkennen können, ist der des 
„A 1 t k_r y s t a 11 in". "\Venn auch tief abgetragen, sind die Spuren jener 
ältesten Falten an stofflich Yerschiedenen Einfaltungen (Marmor, Amphi­
bolit, Graphitquarzit usw.) auf weiten Strecken noch sicher zu erkennen. 
Von den späteren Faltungen ist dieser Bauplan meistens sehr klar durch 
den Umstand ;unterschieden, daß seine Strukturen k r y s t a 11 in ab g e -
bildet sind2), ,und zwar gewöhnlich in der Fazies 'der mittleren 'riefen­
stufe. Beides, Faltung und nachfolgende Umkristallisation, ist älter als 
jede in den Ostalpen fossilführend bekannte Formation und :weh :.llter 
ttls die phyllitis0hen Serien, wie solche - an einigen Stellen unzwcifel~ 
llaft stratigraphiscili - jenen in Gesteinstracht von ihnen klar unterschie­
denen Bau überlagern und ihrerseits wieder mit deutlichem Unterschie"d 
in der Trac;ht von fossilführenden Altpaläozoikum überlagert werden. Da 
in letzterem noch Caradoc nachgewiesen ist, ;und die darunterliegen.den 
Phyllite in die Tausende von Metern mächtig sind, kann jene Falt,ung 
keiner späteren Ära angehören, als jener, deren Umwälzungen fast al\ge­
mein am Ausgang des Archaikums fes tzustellen sind, und die ich a 1 g o -
111 an i s c h e Ä 1· a nennen möchte. Ein Vergleich mit den entsprechen­
den 'Serien in Böhmen, Finnland usw. ist dieser Datierung nicht ungünstig. 

Diesen ältesten Bauplan der Ostalpen macht man sich am leichtesten 
klar, wenn man vom S t e i r i s c h e n G r u n d g e b i r g s k n o t e n aus­
geht. Dort, wo an der Sl"'i'-Ec!,;:e der Steirischen Bucht das Grundgebirge 
aus dem 'L'ertiär auftaucht, erscheint in ihm ein Faltenbündel, das breit 
- quer über die ganze Koralm sich dehnend - aus dem SO-(lua<lranten 
heraufstreicht. Hier im Steirisch-Kärtne1•ischen: Grenzkamm spaltet sich 
dieses Faltenbündel in dr e i A. s t,e: der ers t e biegt in NO-Streichen 
um und zieht über Stub- und Gleinalpe zum Rennfeld, wo sich junge 
Faltenstriche quer vorlegen. Ich glaube nun, daß diese l'eilegante Ab­
rieg,elung darauf zurückgeht, daß der Faltenzug im Grundgebirge auch 
ursprünglich ungefähr hier zu Ende war, und daß die in ihm abge­
klungene Faltung übersprang auf einen im SO. auftaucheneden Ablöse­
staffel, der anfangs (Radegund - Yi!eiz - Kulm) das SW-NO-Streic:):len 
übernahm, dann aber im Bogen in S-N umschwenkte. Der zweite 
(mittler ie) Ast hält das SO--NW-Streichen länger fest. Erst in der 
Gegend von Pusterwald-Brettstein biegen seine Züge in O-W um. 
Glcic,hzeitig wird das Bündel breiter und entsprechend lockerer, weniger 
scharf z.usammengestaut: Diese eigentlichsten „Brettstein" -Falten laufen 
am Wassersc.heidekamm geg·en Donnersbach aus und auch das Falten­
bündel, das als Ablö staffel im obern Sölk aufsprjpgt, scheint kaum je 
viel über die Schladminger Tauern gegen West gereicht zu haben. Eher 
könnte man auf der Nordseite ebenfalls ,einen Ablösestaffel vermuten, der 
von Oppenberg weg, wo er sich an die SW-Flanke des Bösensteinmassivs 
schmiegt, das alte Streichen NO eventuell NNO-N wieder aufnimmt und 

der geologischen Bundesanstalt vorbereitete über~ichtskarte der Ostalpen zur 
Verfügung stehen wird - ein unentbehrliches Hilfsmittel bei allen großzügigen 
tektonischen Konzeptionen, da.s bisher leider gefehlt hat. 

2) An und für sich ist es die „einfachste Hypothese, daß in ~er Tracht gleich­
stehende Gesteine auch der gleichen tektonische Gruppe angehören" (\V. Scm.1m·r, 
Grauwackenzone und Tauernfenster". Ib. geol. Bundes-Anst. 1921, S. l 16), hier 
lassen sich aber außerdem positive Gründe dafür anführen. 
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durch den Kalkalpenuntergrund fortführt. Der d r i t t e A s t löst sich mit 
e~ner S-förmigen Biegung YOm Hauptkamm ab, zieht durch die Saualpe -
die nur durch ganz junge Störungen von der Koralpe o-etrennt wird -

d ·te • 
0 

un we1 r, allerdings durch spätere Umfaltung und Diaphthorese arg 
8 
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verwischt, im Bogen durch Mittelkärnten, aus dem NW-Streichen (H~tten­
berg) in O-W- (Friesach) un'd schließlich in NO-·'.3W-Streicl~en_ uber­
geherrd, wie wir es in dem Brettsteinaufbruch in_ der 1?neren W11mt2; _an­
treffen. Aber am Ossiachersee schwenkt das Streichen m SO-NW zuruck 
und die Falten sc,hmi:egen sich heute derart an die Tauernkerne an, daß 
eine restlose Trennung der alten 'l'ektonik von den jüngern Umgestaltun­
gen, die hier sehr stark eingegriffen haben, vorlä'.1-fig ?ic,h~ mögli~h ist. 
Im großen kann man festhalten, daß die Altknstallm~enen zw1se-h~n 
Tauernbau und Drauzug auch Träger einer alten Tektonilc gewesen seu1 
müssen, di!e mit den später aufgeprägten 'rauernbogenstrukturen ~chon d_es­
weg,en so gründlich verschmolzen sind, weil letztere im wesentlichen mne 
konsequente Weiterentwicklung jener ältesten Bauanlag~ vorstellen. St~l­
lenweisc ta;uchen aber heute noch aus jener tektomschen Harmon;ie 
widerborstige Einzelheiten des alten Bauplanes auf; so d~s Abbiege~ ~er 
Brettsteinzüg0 des Goldecksockels gegen W8'V, eine R1chtu?g, die :rn 
Gailtaler Grundg,ebirge auch sonst durchschlägt3) und überz~leiten schernt 
zu dem Ablenker der Valsuganalinie Lorenzago-Bladen-Gaüberg, welcher 
derart schon in der Struktur des Grundgebirges vorgezeichnet gewe~en 
wäre; die Eklogitquerscholle der Priakte (Sehobergruppe) u. ~- f. Fraglich 
ist ob und wie eine Verbindung etwa vom Südrand der Vencd1germasse zu 
de~ alten Falten von Stubai-Ötztal gegangen, dagegen kann kaum ein 
Zweifel bestehen, daß von dort ein Gebirgsast gegen Vi!SW abbiegend, 
durch Passaier, Ulten, Sulzberg zur '11onale-Ivr-eazone führte4), welcht1 
ihrerseits wieder das eigentlic.he Rückgrat der W,esta~pen v-orstel~te, 
gleicherweise wie der vorbeschriebene Gebirgsast es für die Ostalpen :st. 
Zur Unterstützung letzterer Ansicht können wir anführen, daß E 1~_1 o g_: t­
f a z i es in den Ostalpen fast aussc;hließlich auf diesen Ast beschrankt 1st: 
Bacher - Iforalp - 'Sa;ualp - Lieserschlucht, - Schober - Süd-Ost­
Venediger5). Es sind offenbar je~e Gebir?steü~, wel~~e am ,~tärkstcn her­
ausg·eboben wurden, in denen die Gestemsfaz1es großter 'I:rnfe heut.e an 
der Oberfläche zu finden ist. 

Die Einordnung c1es oben kurz umrissenen Baues ins Gebirgssystem 
der weitem Umgebung ,ergibt sich größtenteils schon aus c1em Gesagten. 
Unmittelbarer Zusammenhang führt allerdings nur gegen WSW, vorn 
Pustertal in den Tonale - I v r e a zu g. Aber wenn auch heute vißlfach 
verdeckt, weist das Streichen von Mittelsteiermark entschieden gegen 
SO und seine FortsetzunO' scheint im Grundgebirge der B a 1 k a n halb -
in s e 1 in g1eichen Serien° und glei,cher '11ektonik - alt und jung.- wieder 
aufzutauc;henB), so daß di.eser Zusammenhang kaum anzufechten 1st. Gegen 

3) Vgl. R. ScHWINNER, Sitz-Ber. Ak. Wien, math. nat. Kl. Abt. I,T Bd. l~G, 
l.927, s. 354, betreffend unteres Gai 1 t a 1. Es smd solche gegen NO abbie­
gende Haken aber im Glimmerschiefer des Lessachtales ober Mauthen noch besser 
ausgeprägt. 

~) Vgl. H. P. CoRNELIUS, Geol. Rdsch. XVI, S. ~55. . . . 
5) Die E k 1 0 g i t e des O t z t a 1 es hier _anzuschließen, 1.iegt nahe_? aber ,heute 

ist es noch nicht möglich, die außerordenth~h starke_n spatere'.1 St~rungen d:r 
Brennergegend wegzudenken. Daß dieser Gebirgsast hier an~chl_ießt, 1~t ka.~m zu 
bezweifeln, aber wie? das ist noch eine offene Frage. Ganz isol~ert_ bl!ebe lll den 
Ostalpen nur mehr der Eklogit (besser Eklogitamph1bol!t1 von _~chaffern •. 

6) Vgl. F. KossM.A.T, Geologie der zentralen Balkanhalbmsel, Be~lm 192_4, 
s. 182. Die verblüffende Ä h n 1 ich k e i t d er Rho d o_ p er e g 1 o n mit_ s ~ e 1 -
r i s c h e m Kris t a 11 in habe ich gleich nach Erschemen der ersten Mitteilung 
KossM.A.TS erkannt und hervorgehoben, vgl. ScHWINNER, Geol. Rdsch. XIV, S. 51. 

, , 
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N~ jedoch, in jener Richtung, welche im großen in der Struktur des 
B O h_ m er w ~ 1 des so suggestiv fortgesetzt sc)1eint, ist eine unmittelbare 
V~rbmdung mc,ht völlig sicher. Zum Teil machen - wie schon erwähnt _ 
d1~ alten Falten bereits in den Niedern Tauern den Eindruck frei aus­
klmg~Il'der E_ndig,ungen. Andere streichen ja noch gut ausgesprochen 
11_1 sprtzem Wmkel gegen und unter den Kallrnlpenrand hinein, und diese 
srnd wohl „ auch aus den epirogenetischen Bewegungen (bzw. aus den 
~ara:1f zuruckzuführenden stratigraphischen Daten) als Schwellen oder 
a~nhch kenntlich. Aber auch diese erwecken den Eindruck des Ab­
klmgens„ 1und Auseinanderflatterns gegen den NW-;Quadranten zu. 

Scharfer kann man eine Verbindung begründen, die o-eradeweo- nach 
N ,g~gang,en wäre_. Wir f~_nden die „Gesteins~esellschaft v6m Nordo:tspom 
der Zentralalpen m verbluf~ender Ahnlichlmit wieder in ungefährer Fortr 
Setzung ~es Streichens, ~1it dem sie unter die Nordalpendecke unter­
tauchen, m der m ü r a v 1 s c h e n Z ,o n e7); und die Gesteinso-esellschal't 
der_ Brettstei?züge_ (Marmor, Amphibolit, Graphit) taucht in ein~m langen, 
~:lt NNO h:nstreic~1enden Zug in der Wachau wieder auf. Das Gebirgs­
stuck:. cl~s diese be1den vermuteten Faltenäste umfassen würde, ist klar 
vom ubngen Untergrund der Kalkalpen unterschieden. Die Schweremessun­
gen lassen_ ei~en Sporn von Überschwere erkennen, der von det· Wachau 
weg qu~r 111 die Kalkalpenz,one hineingreift; die Transversalbeben, die von 
Oberstern~ - oft unter :nicht bewegten Kalkalpen durch - in die Böhrnisch•e 
Masse h_mauslaufen8), große Diskontinuitätsflächen dieses Streichens 
welch~ die WeU~_n in d~eser Richtung „führen"; offenbar die tiefgreifen~ 
den Bvwegungsflachen emes alten Faltengabirges. Und daß dieses „L unz -
G:este~er Schelfplate.au" auch stets eine Sonderstellung in den 
epiro~net1schen Bewegu_ngsfiormen der alpinen Geosynklinale behauptet 
hat, ISt bekannt und w~rd noch später einmal erwähnt und diskutiert 
werden. AHe~dings, sicher ist nur, daß diese Anlagen voralpidisch sind• 
auf w~lche Ara der Gebirgsbildung sie zu beziehen sind, ist vorläufi; 
noch mcht genau zu entscheiden. Für beträchtlichen ahwmanischen Anteil 
sp:eche~ die angeführten Daten aus der Seriengliede:ung des Kristallin 
'beiderseits. 

Die dem algomanischen Gebirge ?JUzuordnende Schutt aus s t r a h _ 
~ u n g (AMP~ERE~), sozusagen Flysch und Molasse desselben, liegt heute 
1~ den ~hyllltsenen vor, welche Rand- und Innensenken aufgefüllt haben. 
Über Gliederung und Parallelisierung dieser Sedimente, deren Alter zwi­
sc_hen oberstem Archäikum und unterstem Silur (einschließlich\ lieo-t 
w~_rd andereno~ts ausführlich gesprochen werden9). Hier ist nu/ z.u ;/ 
w.ahnen, daß die grobklastischen Bildungen (Rannachkonglomerat, 'l'uxe1• 

Wacken_ usw.) den Nordrand der Zone der alten Massive kenn;-)eichnen 
d~r ~~1cht_um an Quarzsand überhaupt die nördliche Randsonko; ein~ 
Emsei~1glm1t andeutend, die bei Gebirgen nicht selten ist. 

. D1c K a 1 e d o n i s c h e Ära hat im Ostalpengebiet keine Gebiro-s­
bildung zur Folge gehabt. Es wäre ja gewiß verlockend, an die in d~n 

7) Vgl. H. MOHR, Ist das Wechselfenster ostalpin? Graz 1919 S. 12. 
Al 8) liERITSCH, F., Analogien im seismischen Verhalten d;r nordöstlichen 

pef und der Westkarpathen ... Geol. Rdsc~. X, 1920 (S. 118 ff.) 
) CHWINNER, R., Gerollfuhrende Schiefer und andere Trümmero-esteine aus 

der Zentralzone der Ostalpen. Geol. Rdsch. XX, s. 211, 1929. " 

8* 
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Sudeten neuestens von BEDERKE in ihrer Bedeutung her vo rgehobenen 
Faltungen, etwa über die moravische Zone, solche mindestens in den 
östlichsten Alpen anzuschließen. Auch stratigraphische Unregelmäßigkeiten 
ließen sich dafür vielleicht anführen. Dagegen ist eine Winkc ldislmnla,nz 
entsprechenden Alters bis jetzt nicht nachgewiesen. Und wenn man auch 
sagen könnte, daß dieses Merkmal - das z. B. STILLE für die Erkennung 
echter Orogenesen an ,erste StelLe rückt - durch die späteren Faltungen 
verwischt worden wäre, eine Annahme ad hoc, die nicht unbedenklich ist, 
so b1eibt doch der Haupteinwand stehen, daß nämlich im ganzen Alt­
paläozoikum der Ostalpen grobklastisches völlig fehlt. Daß ein Gebirge 
entstehen und vergehen könnte, ohne gewaltig,c Schuttmassen über die 
benachbarten Zonen auszustreuen, widerspricht der aktueUen Erfahrung 
und ebenso unwahrscheinJich ist die Annahme, daß solche Schuttaus­
strahlunG· in den (heute) erodierten Teilen der paläozoischen Decke vor­
handen gewesen wäre, während in den erhalten gebliebenen '11eilen keine 
Spur davon zu merken ist. 

Die Gebirgs b i 1 dun g e n d c r V a r i s k i s c h e n Ära sind eigent­
lich weniger sicher ru unterscheiden als die viel älteren algomam,ischen; 
denn ihnen ist kein so augenfälliges Merkmal, wie es d1e „Muralpentraeht" 
(W. Scrrl\lID'l') für die letzteren vorstellt, zuzuordnen; die „Grauwackcn­
tracht", die Fazies der Durchbewegung, oft verbunden mit rückschreiwn­
der • Metamorphose - wenigstens soweit dies altkristalline Serien betraf, 
ist den variskischen Faltungsz,onen und den alpidischen gleichermaßen 
eigen. Darum muß man hier mit besonderer Achtsamkeit vorgehen. Für 
einige - leider recht wenige - Faltenstücke läßt sich variskisches Alter 
strikt nachweisen, von etlichen anderen kann es mit ziemlicher Wahr­
scheinlichkeit angenommen werden, und diese müssen dann als Fixpunkte 
dienen, deren Verbindungslinien m1t einer gewissen "\Vahrscheinlicbkeit 
ebenfalls als Elemente des variskischen Gebirgssystems angesehen werden 
können. Auf diese Art können wir folgende Äste des variskischen Alpen­
baues ,erkennen : 

Die P a 1 ä ok a r n i s c h e K e tt e. Reiches Altpaläozoikum, irans­
gred~ert von klastischem (orogenen) Karbon, bildet ,ein Faltenbündel L0), 

das überraschend gerade etwa 220 km lang fortstrcicht, v n dem u.ber 
Fortsetzung oder Abzweigungen bis jetzt nicht nachzuweisen waren. Diese 
isolier te Stellung ist wohl nur Schein; denn im Ost, Süd, West versch win­
det der variskische Bau unter der Decke jüngerer Sediment0, clo daß 
man darüber gar nichts sagen kann; an den Nordrand schließt sich aber 
das Phyllitgebicet von Inner-Kärnten an, über das wenig und nicht neue 
Beobachtungen Yo1:iiegen. Die starke Diaphthorese des anstoßenden Alt­
kristallin läßt starke jüng,cre Gebirgsbewegungen vermuten, von denen 
vielleicht ein Teil variskisch ist. (D~e RolLe, welche das von BECK 
neuestens entdeckte Altpa.Läozoilrnm vom Althofen, Meiselding usw. in 
diesem Bau spielt, ist vorläufig schwer zu übersehen). 

10) Selbst bei diesem besten Beispiel variskischen Baues in den Ostalpen ist 
eine Auflösung in einzelne Faltungsphasen noch nicht durchführbar und die Ab­
trennung des Anteiles der alpidischen Faltung noch nicht versucht worden. Man 
muß aUerdings eingestehen, daß auch die Kenntnis der „Brutto" -Tektonik noch 
einiges zu wünschen übrig läßt. Aber man darf diese Mängel auch ,nicht über­
trieben hoch einschätzen; für den bloßen Existenzbeweis vanskischer :Faltung 
langt die bereits gewonnene Einsicht in Stratigraphie und 'rektonik alleunal. 
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Nicht allzuweit von da, in Oberkärnten z w i s c h e n Ossiacher -
sec und 'l' ur r ach treffen wir die typische Gesteinsgesellschaft der ober­
steirischen Grauwackenzone: Phyllit und (wenig) Grünschiefer, ,,erz-

führenden Kalk", A11kerit und Dolomit mit Magnesit, heftig verfaltet und 
durchbewegt, transgrediert von Oberkarbon, das seinerseits keinerlei tek­
tonische Veränderung mehr erfahren. Sicher ein Stück variskischen Baues 

' 



118 Robert Schwinner 

aber schwer zu beurteilen, weil tief abgetragen und schließlich - alpidisch 
- ein Stück en bloc verschoben11 ). Doch scheint das ursprüngliche 
Streichen der Falten etwa in den NW-'Quadrantcn gezielt zu haben. Die 
Art, wie an diesen sicher variskischcn Bau das paJ.i1ozoische Gebiet von 
Murau - Neumarkt anschließt, läßt dessen Bau - ohne gewisse alpi­
dische Elemente (tektonische Beeinflussung des Karbons des Paal) zu 
übersehen - doch zum größten Teil ebenfalls als variskisch erscheinen. 
Das tektonisch höchste Glied ist wohl die Grebenze (normale, fast nicht 
durchbew,cgt:e Gesteinstypen des Grauwackenpaläozoikums: Sauberge1· -
Crinoidenkalk) und hier dürfte das Streichen etwa N-S gegangen sei11 , 
soweit eben aus jenen Erosionsrest,en der alten Schubmassen ein solches 
:noch abge1eitet werden kann. 

Ein Faltenbündel von dieser Breita und Intensität des Zusammen­
schubes kann nicht in kuroom blind auslaufen. Für eine Fortsetzung gegen 
SO zur paläozoischen Synklinalzon e von Mahrenberg12), läßt 
sich manches anführen: Ähnlicher Schichtbestand, und unmittelbarer Zu­
sammenhang wenigstens in den Liegcnd-Phyllitserien, starke Diaphthorese 
im anstoßenden Altkristallin. Auf der andern Seite ist eine Fortsetzung 
gegen O und N durch geschlossen durclistreichende, unversehrte alta 
Grundgebirgsstrukturnn verbaut, gegen W durch das Hochalmmassiv, 
bleibt zum Ausweg nur die NW-Ecke. Es 1assen sich auch gerade hier, 
im allgemeinen Bau und Serienbestand der obersten Schieferhülle Belege 
für variskische gr,oße überfaltung,en finden13); wenn auch die Details in der 
eben hier sehr intensiven alpidischen Durchbewegung verwischt worden 
sirrd. Aber jenseits dieses Radstädter Schuppenbün:dels, im Pongau, 
taucht paläozoisches Gebirge mit Nl\r bis WNW streichenden Falten wie­
der auf14

). Da Karbon hier fehlt, ist variskisches Alter derselben nicht 
direkt zu erweisen; aber Mesozoikum ist in diese Falten nirgends ein­
bezogen und die erweislich alpidische Tektonik läuft zu ihnen entsch~eden 
renegant mit W bis WSW-Streichen (Mandlingzug; Pinzgauer 'l'riassyn­
klinaLe, die ja mit einzelnen eing klemmten Fe tz.en bis in den Pongau 
ireicht. 

Die Falten der eigentlichen K i t z b ü c h l e r A l p e n scheinen nur 
z. T. Fmtestzung der Pongauer zu sein. Wenigstens streicht der Retten­
steinkalkzug mit etwa NNW- SO gerade in die Gegend, wo südlich <ier 
Salzach die vielbesprochenen Devonk:alke vom Veitlehen (Hollersbach) 
liegen, Von dort weg mögen variskische Faltenzüge über die, Klammkalk­
zone dem Pongau-Lungau-Faltenbündel zuscharen. Sehr erwägenswe,rt 

11) Eine Fern übers chic b u n g von den Kamischen Alpen her (S'l'AlJBS 
steirische Decke) stößt an zwei Hindernisse: dort ist das Paläozoikum anders 
ausgebildet, andererseits hängt der Phyllit von Turrach breit und untrennbar mit 
dem des Gurktales zusammen, und weiter mit dem des ganzen :senkungsgebietes 
von :Mittelkärnten, welch letzterer Phyllit im unteren Griltal autochthone Unterlage 
des Paläowikums ist. Und Fragmente desselben Phyllites stecken bereits im •rur-
racher Karbon-Konglomerat. . 

12) Vgl. KrnsLINGER, A., Anz. Akad. Wien 192,t (13. November), Sitzber. 
Abt. I. 135, Bd. 1926, S. 29, ebendort 137. Bd. 1928, S. 506 ff. 

'13) ScHWINNER, .R., Sitzber. Akad. d. Wiss. Wien, math. -nat. Kl., Abt. Il, 
Bd. 136, 1927, S. 373. 

14) TRAU'l.'H, F., Denkschr. Akad. Ynen, math. -nat. IG. Bd. 100, Taf. I. bzw. 
ebendort Bd. 101. 
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schien mir aber eine Fortsetzung, die von dort weg g·egen SO str0ichen 
würde, quer durchs Sonn blick - M a s s i v, dessen, für einen Granit­
k:ern selbst in den Alpen :ungewöhnliche tektonische Zerteilung nnd zweite, 
rückschreitende Metamorphose15) der variskischen Ära zugeordnet wer­
den können. Verlängerung dieses Streichens führt - bereits südlich der 
Drau - in einen Gebirgsstrich mit der Serie wie die nordalpine Grau­
wackenzone (Phyllit und Grünschiefer, Btinderkalk und Magnesit) und 
mit OSO-Streichen, der also in Gegend Villach-Ossiachersee 7,um in.ner­
kärntnerischen Faltenbündel zuscharen würde. 

Daß die Faltung der obersteirischen Grauwackenizone 
in der Hauptsache variskisch ist, kann an einigen Stellen direkt nachge­
wiesen werden1G), die Ausbildung von Oberkarbon und Basis 'der Werfener 
Schichten als typisch orogene Schuttausstrahlungen bezeugt dasselbe so 
ziemlich für die ganze Erstreckung. Diese Falten beschreiben einen 
flachen gegen S konvexen Bogen, dessen Westflügel mit nördlichem bis 
noiidwestlichem Streichen unter die Kalkalpen untertaucht. Gleichermaßen 
verschwinden die Falten des Ostflügels gegen NO hin zum 'ie il ebenfalls 
unterm 'Deckgebirge, in der Hauptsache aber vom Abbi·uch zum inner­
alpinen Wiener Becken abgeschnitten. Da sie hier auch in gewissem Maße 
mit Trias, also alpidisch verfaltet sind17), ist die variski.s:che Tektorük 
dieser Gegend nicht mit voller Sicherheit zu ermitteln. 

Der Bau des Pa l äozoikums von Graz wird von Gosau glatt 
und weit transgrediert, enthält auch nicht die Andeutung von Meisozoi­
kum und Karbon nur im NordostzipfelL8), ist somit aller Wahrscheinlich­
keit nach, ebenfalls in der Ha:uptsache variskisch. Im Streichen scheint 
SW-NO vorzuwiegen; weiter südlich (Sausalgebirge) ist der :b,alten­
zug bereits wieder in NW ......:SO umgebogen, in welcher Richtung er an di.e 
längs der Drau ostwärts ziehenden Falten (vgl. S. 117 und 118) anscharen 
dürfte. Gegen Nord lä,uft der Hochlantsch in S-N-streichende Falten aus 
('Strasseck) und diese dürften mit einer gegen W ,offenen Umbiegung an 
den Hauptzug der Grauwackenzone anscharen. 

Die :unmittelbare orogene Schuttausstrahlung des variskischen Ge­
birges ist nur zum kleineren Teil erhalten geblieben. .So ist in -der nörd­
lichen Randzone westlich von Irdning Karbon bis jetzt nicht nachge­
wiesen, wahrscheinlich vor 'l'rias schon wieder abgetragen, von den 
Innensenken ze:ugen nur verhältnismäßig· kleine Reste von 'l'urrach­
Paal, einzig die Entwicklung am Südrand ist einigermaßen nach der 
Regel. Wenn man daraus wieder auf eine Einseitigkeit schließen dürfte, 

15) A. v. WrxKLER, Tektonische Probleme in den östlichen hohen Tauern. 
Geol. Rdsch. XV, S. 378 ff. und L. Kör, D'L, Tektonik der Granitspitzgruppe. Sitz. 
Akad. Wien, 133. Bd. Abt. I, S. 317 ff. haben diese tektonische Phase beschrieben, 
aber - ohne Grund - alpidisch datiert. 

l·l) SPEKGLER, E., Erläuterung. z. geol. Spezialkarte, ,Blatt Eisenerz, Wildalpe, 
Uflenz; Wien 1926, KERN, A., Berg- und Hüttenm. Jahrb. Bd.. 75, 1927 (betreffend 
Erzberg). 

17) Wenn auch vielleicht nicht in dem Ausmaß, in dem man es manchmaJ 
angenommen hat. Vgl. dazu ScnwINNER R., Geröllführende Schiefer und andere 
Trümmergesteine aus der Zentralzone der Ostalpen. Geol. Rdsch. Im Druck. 
der Zentralzone des Ostalpen. Geol. Rdscn. Im Druck. 

118) Vgl. ScHWINNER, R., Sitzber. Akad. Wien, mathem. Kl. Abt. I., Bd. 13-!, 
1925, S. 263, ferner ÜLAR, OLoss u·. Gen., :Mitteil. des naturwiss. ,-er. für Steier­
mark, Jg. 1928. Im Druck. 
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so ist sie im variskischen Gebirge mit Steilabfall nach Süd! entgegen­
gesetzt der, die im algomanischen Bau die Hauptschuttmasse an den 
!Nordsaum der Zentralalpenmassive gelegt hat. 

Viel :deutlicher ist die Beziehung der weiterhin folgenden marinen Ab -
la gerungen des Mesozoikums zu der variskischen Ba.uanlage. 
Es li egt auf dem Schelf, der von den beiden etwa an 'der Enns nn.d an 
der Schwarza aus dem Gebiet der heutigen Zentralalpen nordwärts aus­
streichenden Ästen des variskischen Gebirges e ingeschlossen wirdrn), 
dem „Lunz-Grestener" Plateau, die bere its 'durch diese Namen gckenni­
zeichnete Ausbildung des Mesozoikums, Bildungen einer Flachsee mit viel 
terrigener Z:ufuhr (Sand, Kohle usw.): ebenso zwischen den beiden Ästen, 
die an der Enns und an der Großem. Ache nor'd1w.ärts ausstre;ichen, d(ie 
„Juravische Provinz", offenbar die tiefste Einsenkung, und westlich des 
letzteren die „Tirolische" . E,benso trennt die Paläokarnisehe Kette dio 
„Tiroler Fazies" des Drauzuges, die wohl über diei Brennersenke mit 
Nordtirol zusammengehangen hat, von den eigentlichen Südalpenfazies­
bezirken; in denen wieder jener vermutete algomanisclw Gebirgsast, der 
in dem Ausläufer der Suganerlinie Mauthen-Lorenzago-Agordo usf. 
posthum wieder aufgelebt ist, die Fazies der Dolomiten des i::udostt.i~:oli­
schen Hochlandes von jener der Karnischen Voralpen trennt, die gerade 
hier Hallstädter Einschlag zeigt (Ola_psavonkalke). Dies Beispiel zeigt_, wie 
weitgehend die epirogenetischen Bewegungen bestimmt und geleitet wer­
den von älteren Strukturanlagen. Diese und ähnliche Zusammenhänge ins 
Einzelne und weiter zu verfolgen, wäre zweifellos sehr "lohnend, über­
schreitet aber den Rahmen, der diesen Ausführungen von Anbeginn an 
vorgezeichnet war und muß späteren Arbeiten vorbehalten bleiben. 

19j Vorausgesetzt ist „die Heimatberechtigung der Nordalpen" (A}rPFERER, 
Yerh. d. R. A. 1918 . 13) an Ort- und Stelle. Es geht doch nicht anzunehmen, 
daß ein Dämon, fernhintreffend wie Apollo, von Südkürnten her diese Flach­
strandfazies gerade auf eine solche im alten Bau vorgezeichnete Schwelle 
befördert hätte„ eben an jene Stelle, wo sie auch auf natürlichem 'i,~ege hätte 
entstehen können. 
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